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geringer Wert eine Entkeimung nicht lohnt, ferner Abfälle von

Operationen, verbrauchte Verbandstoffe und kleine Leichenteile

müssen schon aus gesundheitlichen Gründen möglichst schnell

vernichtet werden. Wenn zu diesem Zweck ein Verbrennunge-

ofen beschafft wird, so ist dann aber die weitere Frage, ob man

nicht aus wirtschaftlichen Gründen Abfälle, die sonst nicht ver-

wertet werden können, durch Verbrennung vernichtet oder sogar

noch auswertet, um gleichzeitig noch die Abfuhrkosten zu sparen.

Diese letztere Frage muß also vorweg entschieden werden, ehe die

Größe des oder der Verbrennungsöfen festgelegt werden kann.

Für geringeren Bedarf reichen zur Not Öfen mit Gasfeuerung

aus, kleinere Verbrennungsöfen haben KURZ und RIETSCHEL und

HENNEBERG gebaut, die größeren, wie die von KORI, haben

1,5 2 m Breite und 2,5—3,5 m Länge. Für Anstalten von 1000

Betten nimmt man meist zwei derartige, schon um den Betrieb

stets aufrechterhalten zu können. Damit die Öfen genügend zu-

gänglich sind, rechne man für zwei derartige Öfen je nach ihrer

Größe 2ö*40 qm. Der Schornstein muß einen Querschnitt von

mindestens 00 x 60 cm haben, am besten ist es jedoch, die Heiz—

gase in den großen Schornstein der Heizkesselanlage zu leiten.

e) Die Nebenräumc. Bei größeren Anlagen wird sich außer den

Abort- und Badeanlagen ein Dienstzimmer des leitenden Beamten

als nötig erweisen, so gelegen, daß durch Tür oder Fenster reine

und unreine Seite übersehen werden können. Ferner Arbeiter-

stuben, ein oder mehrere Lagerräume auf beiden Seiten zur Lage—

rung von Gegenständen, namentlich Matratzen, Eimern u. a.,

ferner von chemischen Zusatzstoffen, die für die Reinigung (er

forderlich sind (Chlor, Formalin, Karbolsäure, Kaliseife u.a.).

Fiir die Brennstoffe des Verbrennungsofens sind Lagerräume

vorzusehen.

 

5. Die Räume für sonstige Wirtschaftsnebenbetriebe.

Waren die bisher besprochenen Betriebe aus gesundheitlichen

Riicksichten notwendig, so sollten sich die Anstalten mit den

nachfolgenden Betrieben nur dann befassen, wenn die gewerb—

lichen Betriebe wegen allzu großer Entfernung versagen oder aus

anderen Gründen nicht in Betracht kommen. Man findet sie des-

halb aueh nur selten. Die Krankenanstalt Düsseldorf (1200 Betten)

hat eine eigene Bäckerei mit einer Backstube (75) qm), einenRaum

für den Backofen (20 qm) und für Brennstoffe (12 qm), eine Ge-

würzkammer (7 qm) und einen Brotlager— und -ausgaberaum

(30qm), außerdem Pförtnerstube und zwei Aborte. Sie besitzt

ferner eine eigene Sehlächterei mit einem Fleischverarbeitungs-  
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Größe, Gestalt und Ausführungsweise der einzelnen Räume. 155

raum (50 qm), einer “'urstküche (21 qm), einer Fleischausgabe

(25 qm) sowie zwei Aborten. Die Kellerräume unter der Schläch-

terei enthalten einen Kühlraum (17 qm), einen Pökelraum (34 qm),

einen Raum für Dauerware (15 qm) und 3 Räucherkammern von

je 6 qm. Einen oder den anderen dieser Räume findet man

selbst in Krankenhäusern, wo von einem abgesonderten Schleich-

tereibetrieb nicht die Rede ist. als Ergänzung der Küchenräume.

Häufiger wird mehr

oder weniger ausgedehn—
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ahfälle (Schweinezucht ).

Die Raume hierfur un- ä====g—f—“,„„ f

tersche1den sich, abge— Abb.104. Düsseldorf. städ_t. Krankenhausschlächterei

sehen davon, daß nach
und Bäckerei.

den Vorschlägen des Gutachterausschusses auch Räume für er-

krankte Tiere vorgesehen werden sollen, in nichts von denen

sonstiger, gut eingerichteter landwirtschaftlicher Betriebe, be—

dürfen hier also keiner näheren Erläuteru
ng. Das gleiche ist der Fall

bei dem Gärtnereibetrieb, der einmal zur Unterhaltung der gärtne-

rischen Anlagen, andererseits zum Gemiisebau. drittens aber auch

unter Umständen zur Pflege eines eigenen Friedhofes dienen kann.

Eine andere Reihe von Betrieben sind mehr Lagerbelriebe. So

werden, wie schon oben erwähnt, die größeren Vorräte für die

Kochkiiche in größeren Anstalten als abgesonderte Betriebe ver-

waltet. Für einen solchen Lagerbetrieb der Kochküche sieht der

Entwurfsvorschlag für 2000 Betten Räume vor. die bereits oben

aufgeführt sind, und nicht nur für Lebensmittel, sondern auch

für Geschirr und Gerät, sowie auch sogar für Bekleidung, Leinen-

und Bettwäsche bestimmt sind. Damit ist aber der Raumbedarf

noch nicht einmal erschöpft. Der Entwurfsvorschlag sieht auch

noch über 200 qm Raumfläche vor für eine getrennt gehaltene

Beschaffungsstelle. die namentlich dann als selbständiger Betrieb

Von Bedeutung ist, wenn die Beschaffung für mehrere Kranken—

häuser derselben Stadt an einer Stelle erfolgt. Der Entwurfs-

vorschlag verlangt in einem solchen Falle ein Zimmer des Vor-

stehers (51 qm). ein Vorzimmer (2-4 qm), einen Raum für die

Geschäftsstelle (GT qm), für die Rechenstelle (19 qm). für Waren-

proben (45 qm), außerdem) Aborte usw. (Abb.183).
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Ein wenn auch kleinerer, aber doch besonderer Betrieb ist für

die Aufbewahrung der Kleider der Kranken nötig. Hierzu wird

vielfach der Dachboden über der Entkeimungsanstalt benutzt.

Dieser Boden hat in Essen bei 700 Betten rd 160 qm Fläche, man

kann also für das Bett rd 0,20w0,25 qm rechnen. Die Kleider

werden in Säcken an Gestellen möglichst luftig aufgehängt, außer

dem Lagerraum selbst ist noch ein kleines Dienstzimmer für den

Lagerverwalter und ein Raum für besondere Gegenstände

(Matratzen, Pelze usw.) nötig.

 

Abb. 105. München»Schwabing, stadt. Krankenhaus, Kmnkenkleiderbeförderung und

Lager.

6. Die Räume der technischen Betriebe.

Die Beschaffung von Wärme, Kälte, Licht, Wasser und Kraft,

um die es sich bei den technischen Betrieben in erster Linie han-

delt, ist in den letzten Jahrzehnten für immer größere Raum-

gebilde vereinigt worden. Vom Einzelofen, von der Petroleum-

lampe ist man zu Sammelheizungen, zu Lichterzeugungsanlagen

übergegangen, die statt des Einzelraumes ganze Häuser, dann statt

einzelner Häuser ganze Gebäudegruppen, umfangreiche Anstalten

und nunmehr sogar ganze Stadtteile, ganze Städte umfassen.

Heutzutage wird es deshalb bei Krankenanstalten immer seltener,

eigene Wasserwerke, eigene Elektrizitätswerke, eigene Werke zur

Umbildung der Abwässer zu errichten, es genügen vielmehr meist

einfache Anschlüsse an die vorhandenen öffentlichen Werke.

Da für derartige Werke besondere, dem Krankenhausbetrieb

eigentümliche Ansprüche nur ausnahmsweise zu erfüllen sind,

fallen diese bereits ganz aus dem Rahmen dieses Buches her.  
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